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Jesu, seinem Tod und der Bedeutung seiner Auferstehung. 
Was für ein Privileg ist es, wenn wir unseren jungen 
Menschen in unseren Schulen in Burundi oder Südamerika 
die Möglichkeit schaffen, dass sie selbst dieses Wort Gottes 
in der Bibel lesen können und in der Heiligen Schrift den 
Plan Gottes für ihr Leben studieren können!

In Ländern wie Burundi oder im Hinterland von Paraguay 
in Santaní sind Bücher ein Luxusgut. Unerschwinglich für 
die Armen! Deshalb sind dort Bibliotheken so wichtig – für 
die Bildung und für den Glauben. Lesen Sie die ergreifenden 
Geschichten in diesem Infoheft, wie sich durch die Schulbi-
bliothek das Leben unserer Schüler verändert.

Ich lade Sie ein, in der bevorstehenden Advents- und 
Weihnachtszeit die biblischen Geschichten vom Kommen 
unseres Gottes in unsere Welt neu zu lesen und sie in 
unserem Denken und in unseren Emotionen lebendig 
werden zu lassen.

Liebe Freunde  
des Kinderwerkes Lima!

Vor gut 10 Jahren wurde die Schule in Santaní geplant. 
Ich war etwas verwundert, dass Theo Loewen, der 

frühere Direktor der Schule in Asunción, gleich von 
Anfang an eine große Bibliothek in die Baupläne einzeich-
nete. Warum ist die Bibliothek so wichtig in unseren 
Gutenbergschulen?

Können wir uns vorstellen, dass es in Burundi in den 
allermeisten Häusern der Batwafamilien kein einziges Buch 
gibt und dass die meisten Eltern selbst nicht lesen oder 
schreiben können? Die UNESCO hat den 09. September 
zum internationalen Tag der Alphabetisierung erklärt und 
gesagt, dass es in vielen Ländern immer noch ein Privileg 
sei, lesen und schreiben zu können.

Heute wissen wir, dass Lesen und Schreiben außeror-
dentlich wichtig ist für die Entwicklung unseres Gehirns 
und unserer Denkfähigkeit. Der Hirnforscher vom Collège 
de France in Paris, Stanilas Dehaene brachte es in einem 
Interview mit der Zeitschrift „Gehirn und Geist“ auf den 
Punkt: „Die Fähigkeit zu lesen verändert das Gehirn.“ Beim 
Lesen simuliert das Gehirn die Szenen und Geschichten 
und macht sie lebendig.

Lesen und schreiben ist nicht nur für die Bildung 
wichtig. Lesen und schreiben öffnet auch neue Zugänge 
zum Wort Gottes. Im Missionsreisebericht von Lukas gibt 
es eine aufschlussreiche Notiz über die neu entstandene 
Gemeinde in Beröa in Griechenland: „Mit großer Bereit-
willigkeit gingen sie auf das Evangelium von Jesus Christus 
ein, und sie studierten täglich die Heilige Schrift, um zu 
prüfen, ob das, was Paulus lehrte, mit den Aussagen der 
Schrift übereinstimmte.“ (Apostelgeschichte 17,11) Die 
jungen Christen in Beröa wollten Gott und seinen Willen 
besser verstehen, darum lasen sie in der Bibel. Sie wollten 
prüfen, ob die christliche Lehre des Apostels Paulus auch 
biblisch tragfähig ist, deshalb studierten sie täglich die 
Texte der Bibel. 

All die Geschichten, wie Gott sich uns Menschen 
geoffenbart hat, sind früher auf Schriftrollen festgehalten 
worden. Die Texte der Bibel geben uns Zeugnis vom Leben 

Ihr
Imanuel Kögler, 
Missionsleiter.
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Die Schoten werden halbiert und von den Kernen befreit.

Virginia Gonzales.

Der aggressive Saft der Chilis 
tropft ihr auf die Finger. „Wenn 

Wasser an meine Hände kommt, 
brennen sie wie Feuer“ sagt sie und 
reckt ihre geröteten Hände in die 
Luft. So wird jedes Stück Wäsche, das 
sie von Hand waschen muss, zur Qual 
– und nicht nur das. Auch das Kochen 
und Abspülen ist mit Schmerzen 
verbunden. Auf die Frage, warum sie 
denn keine Gummihandschuhe zum 
Arbeiten anziehe, ist ihre Antwort 

ganz einfach: „Weil ich 
dann zu langsam 

bin und mein 
Tagessoll nicht 
schaffe!“.

Die Arbeit bedeutet ein  
regelmäßigs Einkommen

Sie wird alle drei Wochen von einem 
Händler mit Säcken voller Chili beliefert. 
Die bearbeiteten Schoten gehen wieder 
zurück an den Händler. Sie werden zu 
Chilipulver verarbeitet. Virginia ist froh 
über diese Arbeit, denn sie bedeutet 
ein regelmäßiges Einkommen - auch 
wenn sie den Transport der Säcke selbst 
bezahlen muss. Das kostet sie fast einen 
Wochenlohn.

Große Träume hat Virginia nicht. Sie 
wünscht sich nur, dass niemand in der 
Familie krank wird und dass es ihre 
Kinder einmal besser haben werden. 
Sie ist dankbar, dass ihre Kinder 
durch das Frühstückprogramm des 
Kinderwerkes eine sichere Mahlzeit 
am Tag haben. Das hilft schon viel und 
beruhigt die knurrenden Mägen. 

Heldin des Alltags

Virginia erzählt ihre Geschichte und 
ich staune darüber, dass die junge Frau 
trotz aller Widrigkeiten bereit ist weiter 
zu kämpfen. Für mich gehört sie zu den 
Heldinnen des Alltags, die zwar fast 
immer übersehen werden, aber doch 
Großes leisten. Toll, dass wir Virginia 
und ihre Familie durch das Frühstücks
programm unterstützen können. 

Alexander Winkler.

Die Frau mit den  
Feuerhänden
Virginia Gonzales lebt mit ihrem Mann und den drei  

kleinen Kindern in einer einfachen Hütte aus Holzplanken 

und Plastikplanen in einem der Elendsviertel Limas.  

Sie entfernt mit einem Messer Adern und Kerngehäuse 

aus Chilischoten – stundenlang.

Alexander Winkler 
ist Referent für 
Öffentlichkeitsarbeit 
beim Kinderwerk. 
Er besucht regel-
mäßig die Arbeit in 
Peru.

Aus Lima

3



Das zogen wir durch, auch gegen den 
leichten Unmut mancher Lehrer. Und 
siehe da: Einige fanden richtig Spaß 
am Lesen. Sie entdeckten das jetzt erst, 
denn bis dato hatten sie einfach nie 
die Möglichkeit, in aller Ruhe Zuhause 
ein Buch in Händen zu halten und 
es zu lesen. Nun brachte ich einige 
Kinderbücher meiner Kids mit und wir 
stellten in jede Klasse einen kleinen 
Bücherkorb. Die Lehrer sollten jeden 
Morgen etwa 15 Minuten einplanen, 
in denen die Kinder ein Buch nehmen 
und lesen oder anschauen konnten. 
Weil es natürlich viel zu wenig Bücher 
waren, teilten sich eben immer 4-5 

Kinder ein Buch. Und siehe 
da: Die Kinder liebten 
diese 15 Minuten! Dann 
kauften wir über unsere 

Gemeinde in Kanada einen 
bescheidenen Grundstock an 

Büchern für eine Schulbibliothek. Wir 
kauften vor allem Bücher mit Bildern 
und einfachem Wortschatz. 

Wir versuchten, möglichst viele 
Themen abzudecken: Geographie, 
Geschichte, kleine Romane und Hörbü-
cher bis hin zu kleinen Gedichtbänden. 
Wir merkten allerdings auch bald: 
Bücher sind teuer! Und französische 
Bücher noch viel mehr!

Schulbibliothek in Burundi
In der Schweiz und Deutschland gibt es 10.631 öffentlich zugängliche Bibliotheken.(*) 

In Burundi gibt es genau eine. Sie befindet sich im französichen Institut in der Haupt-

stadt Bujumbura. In dem kleinen ostafrikanischen Land sind Bücher Luxusgüter. In 

einer normalen Staatsschule teilen sich bis zu fünf Schüler ein einziges Schulbuch. 

Dabei leisten gerade Bücher einen wichtigen Beitrag zur Bekämpfung von Armut.(**) 

Bibliothekarin 
Elysee von  
der Karubabi-
Schule sagt: 
„In Muramvya gibt 
es keine Zeitung. Wir erfahren die 
Neuigkeiten durch Mund zu Mund 
Propaganda oder durch das Radio. 
Reiche Leute in der Stadt haben auch 
ein Handy und sind beispielsweise 
auf Facebook. Aber die meisten 
unserer Schüler haben 
noch nie ein 
Handy in 
der Hand 
gehabt.“

Lesen Burunder Zeitung?

Deanna Hiebert lebt mit ihrer 
Familie seit über 11 Jahren 

in Burundi. Auf ihre Initiative hin 
entstand in unserer Schule in Muramvya 
vergangenes Jahr eine Schulbibliothek. 
Sie erzählt: „Meine Töchter misteten 
ihr Kinderzimmer aus. Die alten 
Kinderbücher fanden wir zu schade zum 
wegwerfen und ich fragte in der Schule 
nach, ob wir sie nicht den Schülern 
zum Lesen geben könnten. Die Lehrer 
meinten, das wäre meine schlechteste 
Idee seit langem. Sie waren sich sicher: 
Kein Schüler würde gerne Bücher lesen. 
Wie wir so redeten, merkte ich, dass 
keiner unserer 15 Lehrer auch nur ein 
Buch Zuhause hatte. Sie konnten selbst 
überhaupt nichts mit Büchern anfangen. 

Einige fanden richtig Spaß am Lesen

Ich bat um ein Vier-Augen-Gespräch mit 
Direktor Innocent. Er war auf meiner 
Seite. Aus unserem Familienbestand 
stellten wir einen kleinen Bücherstapel 
zusammen – es waren kurze Romane 
und Geschichten. Die deponierten wir im 
Lehrerzimmer. Der Direktor gab jedem 
Lehrer die Dienstanweisung, eines der 
Bücher zu lesen und auf den kommenden 
Lehrerkonferenzen eine Zusammen
fassung vorzutragen.

Deanna 
Hiebert

Aus Burundi
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Deanna Hiebert engagiert sich in der Lehrerfortbildung. 
Vor einiger Zeit war sie zu ihrem wöchentlichen Besuch in der Schule in Muramvya. 

In der Pause schaute sie „mal kurz“ in der Bibliothek vorbei und fand 50 Kinder vor, 

die sich ganz aufgeregt gegenseitig Bücher zeigten. 

	 Als sie Deanna sahen bestürmten sie sie mit Fragen: „Was ist das für ein Tier 

hier?“ „Was ist ein Vulkan?“ „Können die Berge um uns herum auch explodieren?“ 

	 Auch der Schulpastor wollte nur kurz ein Buch besorgen für eine Relistunde,  

da hielten ihm die Kinder ein Buch mit Bildern über die Kreuzigung Jesu hin: „Warum 

musste Jesus sterben?“ 

	 Der Pastor antwortete: „Damit Gott uns unsere Sünden vergeben kann“. „Hat jeder 

Mensch Sünde in seinem Leben? „Ja.“ 

	 Daraufhin wandte sich eine ältere Schülerin an Deanna und fragte, ob sie denn 

auch sündige und ob sie auch Vergebung brauche. Sie war überrascht zu hören,  

wie Deanna sagte, dass auch sie Erlösung brauche. Die Schülerin fragte: „Wie kann 

ich frei von meiner Sünde sein?“ 

	 An diesem Morgen begannen in der Bibliothek 13 Schülerinnen und Schüler eine 

Beziehung zu Jesus.

Besuch in der Schulbibliothek

Mit Unterstützung des Kinderwerkes 
statteten wir einen Schulraum mit 
Regalen und kleinen Tischen aus. Vor 
einem Jahr eröffneten wir so unsere 
Schulbibliothek. Und die Lehrer 
waren geschockt! Die Bibliothek 
wurde von den Schülern förmlich 

Die Kinder verschlingen die Bücher 

Die Kinder entdeckten eine Welt da 
draußen, die ihnen bisher verschlossen 
blieb. Viele sahen zum ersten Mal das 
Bild eines Löwen oder eines Gorillas. 
Diese Tiere sind in Burundi so gut wie 
ausgerottet. Mit nach Hause nehmen 
darf man die Bücher allerdings nicht, 
dafür sind sie zu wertvoll. 

Jede Klasse darf jetzt einmal in der 
Woche für eine Stunde in der Biblio-
thek sein. Inzwischen haben wir dort 
auch einen Videoprojektor und zeigen 
Naturfilme und Dokumentationen. 
Die Schüler sitzen oft da mit offenem 
Mund vor Staunen. Es ist unglaublich! 
Die Bibliothek ist der aufregendste Ort 
der ganzen Schule!“

(*) Library Map of the world,  

www.librarymap.ifla.org

(**) Professor Tim Unwin von der Universität von 

London im Jahresbericht „Developement and acces 

to information“ 2019 (Entwicklung und Zugang zu 

Information) der „Internationalen Vereinigung biblio-

thekarischer Verbände und Einrichtungen“ (IFLA).

überrannt. Zu allen Pausen 
dürfen die Schüler in die Biblio-
thek kommen. Aber nicht nur sie, 
auch die Krankenschwestern von 
der Geburtsklinik auf unserem 
Gelände schmökern wann immer 
es geht im Leseraum. 

Lehrer bekamen Freude am Lesen von Büchern.
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Die lebendige 
Schulbibliothek
Blanca, du leitest die Schulbibliothek der Gutenberg-Schule 

in Santaní/Paraguay mit etwa 2.000 Büchern. Lesen die 

Kinder denn gerne?

(lacht) Ich weiß nicht, wie das bei euch in Europa ist, aber 
hier ist es gemischt. Einige sind ganz wild auf Bücher, andere 
schleichen eher gelangweilt durch die Regale. Aber alle, wirklich 
alle, hören gerne zu, wenn man ihnen die Geschichten aus den 
Büchern erzählt. Die Kunst ist, den Kindern die Anstrengung 
des Lesevorgangs schmackhaft zu machen: Buchstaben formen 
sich zu Worten und schließlich zu wunderbaren Geschichten, 
die die Phantasie anregen. Die Lehrer merken nach kurzer Zeit, 

Nun sind die Eltern der Schüler 

ja praktisch ohne Bücher aufge-

wachsen. Was sagen sie dazu, wenn 

die Sprösslinge Lesefutter mit nach 

Hause bringen?

Ja, Bücher sind in Paraguay leider 
ziemlich teuer, weil viele 
nur in kleinen Auflagen 
erscheinen. Ich würde 
schätzen, dass mehr als 
die Hälfte aller Haushalte 
in unserer Stadt „bücher-
frei“ sind. Unlängst hat eine 
Mutter ihrer Tochter verboten, 
weitere Bücher nach Hause zu bringen. 
Sie sagte: „Sonst wird nochmal 
eines kaputtgehen und ich muss es 
bezahlen.“ Aber ich konnte sie beru-
higen: Bei kleinen Beschädigungen 
sind wir kulant und bringen das hier in 
der Bibliothek wieder in Ordnung.

Lectometer. Welche Klasse verschlingt das Jahr 
über den meisten Lesestoff? Das „Lectometer“ 
(zu Deutsch etwa „Lesezähler“) weiß es. 

Bibliothekarin Blanca Rosas.

„Tag des Buches“. Für den Besuch von Autor Viveros 
hatten sich die Schüler vorher Fragen überlegt.

wer sich regelmäßig bei uns Bücher 
leiht. Ein Kind das gerne liest, kann 
sich auch in einem Gespräch besser 
ausdrücken. Es hat einen größeren 
Wortschatz und es bringt im Unter-
richt mehr Ideen und Vorschläge ein.

Du machst „Erzählstunden“  

in der Bibliothek?

Oh ja, das ist meine Hauptarbeit. Jede 
Klasse kommt ein Mal die Woche zu 
mir. Dann erzähle ich eine Geschichte 
aus einem Buch. Die Kinder haben ein 
eigenes Schulheft für die Bibliothek. 
Darin schreiben sie eine kurze Zusam-
menfassung und malen Szenen, die 
ihnen besonders gut gefallen haben. 

Aus LimaAus Santaní
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Was hat es mit der „fliegenden 

Bibliothek“ auf sich?

Für dieses Projekt kooperieren wir mit 
der Schulbibliothek der Gutenberg-
Schule in Asunción. Wir vermitteln 
Brieffreundschaften zwischen den 
Schulen. Es sind nur handschriftliche 
Briefe erlaubt, kein Handykontakt 
und kein WhatsApp. Wir haben 
diesen Kniff mit den Brieffreunden 
eingeführt, weil viele unserer Schüler 
sehr unleserlich schreiben und auch 
die Rechtschreibung sehr zu wünschen 
übrig lässt. Sie schämen sich dafür vor 

Der reisende Koffer

In der Gutenberg-Schule in El Agustino/Lima geht das ganze Schuljahr über ein 

Koffer auf Reisen. Gefüllt mit geeigneter Literatur für das jeweilige Alter wird er 

alle zwei bis drei Wochen in eine andere Klasse gegeben.

Erzählstunde mit „Abschlussdiplom“

Auch in Lima finden regelmäßig „Erzählstunden“ statt.  

Danach werden die besten Bilder der Kinder prämiert.  

Dieses Jahr war unter anderem „Die Bibliothekarin von  

Basra“ Thema. Eine wahre Geschichte, geschrieben von 

Jeanette Winter. Eine Bibliothekarin brachte während 

des Irak-Krieges die 30.000 Bücher ihrer Bibliothek in 

Sicherheit. 

Triff den „Helden“

Die Bibliothek der Gutenberg-Schule in Asunción 

lud einmal nicht den Autor ein, sondern den „Helden“ der Geschichte. 

Die Schüler lasen die Biografie über Albert Enns („Cueste lo que cueste“- Koste es 

was es wolle), geschrieben von der Kanadierin Dorothy Siebert. Enns, ein deutsch-

stämmiger Mennonit aus Russland, wirkte als einer der ersten Missionare unter 

der einheimischen Bevölkerung Paraguays. Den Hauptdarsteller „live“ zu treffen 

war für viele ein eindrückliches Erlebnis.

In allen Schulen des Kinderwerkes bestehen Schulbibliotheken.  
Hier einige Einblicke in ihre Projekte:

ihren Klassenkameraden und schreiben 
umso weniger von Hand. Aber bei 
jemandem, der weiter entfernt wohnt, 
da trauen sie sich zu schreiben. Und mit 
der Übung stellt sich dann auch eine 
Verbesserung der Schreibfähigkeit ein.

Und du feierst jedes Jahr den  

„Tag des Buches“…

Ja klar. Dieses Jahr hatten wir Javier 
Viveros, einen bekannten Autor 
aus Paraguay hier. Er ist ehemaliger 
Vizepräsident der „Paraguayan Writers 
Society“ und hat mehrere Kinderbücher 

und Romane veröffentlicht. Die haben 
wir natürlich alle vorher gelesen. 
Viveros ermunterte die Kinder, selbst 
Geschichten zu schreiben. Schließlich, 
sagte er augenzwinkernd, könne 
man gute Geschichten sogar gegen 
Geld verkaufen. Die Wochen danach 
war unsere Bibliothek in jeder Pause 
überfüllt.

Tipp: Einen kurzen Videoclip über die 
Bibliothek in Santaní finden sie hier: 
www. Kinderwerk-Lima.de oder  
www.Kinderwerk-Lima.ch.

Missionar Albert Enns erzählt 
Schülern in Asunción von 
seinem aufregenden Leben. Die Bibliothek in El Agustino verleiht Lese-Diplome.

7



Was will ich einmal werden?
Bildungsmesse in Paraguay 

Jürgen Burst leitet 
die Öffentlichkeits
arbeit des Kinder
werkes.

Die Johannes-Gutenberg-Schule in 
„Campo 9“ besteht seit nunmehr 

sieben Jahren. Campo 9 ist eine Stadt, 
200 Kilometer östlich der Hauptstadt 
Asunción. Die meisten der 40.000 
Einwohner finden Arbeit in den großen 
landwirtschaftlichen Betrieben der 
Region. Getreide-, Baumwollanbau  
und Milchwirtschaft wird hier in  
großem Stil betrieben. 

Die Gutenberg-Schule in Campo 
9 ist etwas Besonderes, denn sie wird 
nahezu ausschließlich von Christen 
aus Paraguay selbst finanziert. „Um 
kostendeckend zu arbeiten, müssten 
wir eigentlich von jedem Schüler 120 
US-Dollar im Monat verlangen“, sagt 
Schuldirektor Marcelo Warkentin. 

„Aber das können zurzeit nur zehn 
Familien bezahlen. Unsere ärmsten 
Schüler müssen sogar nur einen 
symbolischen Betrag von 7 Dollar 
aufbringen.“ Das Defizit der Schule 
beträgt jedes Jahr mehrere 100.000 
Dollar. Wer bezahlt das? 

Warkentin weiß: „Wir haben einige 
wohlhabende Unternehmer hier 
in den Mennoniten-Kolonien. Aus 
christlicher Verantwortung möchten 
sie ihr Vermögen nicht nur für sich 
selbst verwenden, sondern damit auch 
anderen helfen. Zu nennen ist hier vor 
allem Albert Hildebrand, der mit einer 
großen Summe den Bau der Schule erst 
möglich machte.“ 

Diesen Dezember werden 21 
Schülerinnen und Schüler am Ende 
der 12. Klasse ihren Schulabschluss 
machen. Anfang des Jahres disku-
tierten die Schüler der Oberstufe ihre 
Berufswünsche und Zukunftspläne 
nach der Schule. 

Der Schuldirektor erzählt: „Dann kamen 
sie mit einer Idee auf uns zu: Eine 
Ausbildungsmesse. Wir gaben ihnen freie 
Hand, etwas auf die Beine zu stellen. Wo 
sie nicht mehr weiter wussten, haben wir 
von der Schulverwaltung ausgeholfen. 
Und so kamen Ende August Vertreter 
von Firmen, Universitäten und tech-
nischen Instituten zusammen, um sich 
den Abschlussschülern zu präsentieren. 
Die Bildungsmesse fand in unserer 
großen Sporthalle statt und war auch für 
die allgemeine Öffentlichkeit zugänglich. 

Es war die erste Veranstaltung dieser 
Art in der ganzen Region. Die Leute 
vom Oberschulamt haben zuerst nicht 
geglaubt, dass wir so etwas Großes 
organisieren können. Sie kamen 
dann zur Messe und waren ziemlich 
beeindruckt. Nächstes Jahr wollen sie 
den umliegenden staatlichen Schulen 
frei geben, damit die Schüler mit ihren 
Lehrern auch hierher kommen können.“ 

Jürgen Burst.

Die Gutenberg-Schule in Campo 9 hat derzeit 440 Schülerinnen und Schüler.

Auch die Vermarktungsgesellschaft der Bauern in 
Campo 9 hatte einen Stand. Sie suchen Mitarbeiter in 
der Verwaltung.

Marcelo Warkentin.

Ein gutes Gefühl für die Gutenberg-Schüler: Sie sind 
gesuchte Arbeitskräfte.

Aus Asunción
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Die junge Frau ist heute 34 Jahre alt, 
Buchhalterin, und arbeitet an der 

Gutenberg-Schule in Huanta/Peru. Vor 
kurzem hat sie Susanne in der Schweiz 
besucht. Zum Übersetzen war Carole 
Huber zum Frühstück mit eingeladen.

Während Susanne Kaffee serviert, 
erzählt Layzha aus ihrer Kindheit. 
«Ich wuchs in sehr bescheidenen 
Verhältnissen auf. Meinen Vater kannte 
ich praktisch nicht, und meine Mutter 
arbeitete auf dem Gemüsemarkt, um 
meine Schwester und mich zu versorgen. 
Wie ich im Nachhinein mitbekam, 
herrschte oft große Not, auch wegen 
des Terrorismusses. Aber in der Schule 
durfte ich behütet aufwachsen und 
bekam nicht viel davon mit.» Später hat 
ihre Mutter einen anderen Mann gehei-
ratet und weitere Kinder bekommen. 
Susanne nickt. «Das wusste ich. Das hast 
du mir in den Briefen geschrieben.» 

„Susanne war für mich wie eine Mutter”

Der Briefkontakt bedeutete Layzha sehr 
viel. «Susanne war für mich wie eine 
Mutter, die weit weg wohnt», beschreibt 
sie ihre Gefühle. Einmal war sie traurig, 
weil ihre Kameradinnen schöne 
Buntstifte hatten, sie selber aber nur 
die Billigsten. Im kindlichen Vertrauen 
klagte sie ihre Not Gott – und kurze Zeit 

später kam ein Paket von Susanne mit 
wunderschönen Buntstiften. «So warst 
du für mich ein Segen!», strahlt sie ihre 
ehemalige Patin an.

Susanne wiederum erinnert sich 
nur vage. «Natürlich habe ich ab und 
zu etwas geschickt», sagt sie. «Aber ich 
bin froh, mir dieser Geschichte nicht 
bewusst gewesen zu sein. Jetzt darf ich 
erfahren, was meine Hilfe bewirkte. 
Aber unsere Unterstützung sollte ja 
nicht davon abhängig sein.»

«In der Primarschule war Mathe 
für mich ein rotes Tuch», erzählt uns 
Layzha. «Ich verstand das einfach nicht» 
… bis sie in der Berufsausbildung 
einen Lehrer hatte, der ihr geduldig 
alles erklärte und auch den verpassten 
Stoff mit ihr aufholte. «Er weckte in mir 
die Liebe zur Buchhaltung», erinnert 
sie sich. Susanne schmunzelt. Auch 
sie – heute in Rente – war im Bereich 
Buchhaltung tätig. 

Wir beide staunen über den Durch-
haltewillen der jungen Frau. Erst beim 
dritten Mal schaffte sie die Aufnahme-
prüfung für ihre Ausbildung. Doch sie 

gab nicht auf: Nachts lernte sie und 
tagsüber arbeitete sie auf dem Markt, 
um sich mühsam das Geld für die 
nächste Prüfung zusammenzusparen. 
Und sie schaffte es!

Heute arbeitet Layzha als Buchhal-
terin an der Gutenberg-Schule von 
Huanta. Sie empfindet es als Vorrecht, 
für dieses Werk zu arbeiten. «Diese 
Arbeit ist kein normaler Job», meint 
sie. «Ich sehe es als Dienst für den 
Herrn.»

Die Zeit vergeht wie im Flug. 
Susanne wird Layzha zum Bahnhof 
bringen. Bleibt noch kurze Zeit für 
ein Foto und das Fazit von Susanne: 
Patenschaften sind eine gute Sache! 

Carole Huber.

«Du warst für mich  
ein grosser Segen!»
Dank ihrer Patin Susanne von Niederhäusern 
konnte Layzha die Johannes Gutenberg-Schule 
in Lima besuchen. 

Layzha schloss 2002 die Gutenberg-
Schule in El Agustino ab.

Layzha an ihrem 
Arbeitsplatz in der 
Gutenberg-Schule 
Huanta.

Sommer 2019: Susanne von  
Niederhäusern mit ihrem  
ehmaligen Patenkind. Susanne  
war früher ehrenamtliche Paten-
betreuerin des Kinderwerkes in der 
Schweiz. Privat übernahm sie die 
Patenschaft für Layzha.

Carole Huber arbeitete 
5 Jahre als Paten
betreuerin in Lima.  
Seit 2016 ist sie verant-
wortlich für die  
Öffentlichkeitsarbeit  
in der Schweiz

Aus Lima
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LIENZO heißt auf Spanisch „Lein-
wand“. Jede Person wird verglichen 

mit einer weißen Leinwand, die ab der 
Geburt bemalt wird. Die Lebensge-
schichte jedes Einzelnen wird in verschie-
denen Farben und Formen geschrieben. 
Zum Teil kann jeder selbst das Aussehen 
des Kunstwerkes bestimmen, zum Teil 
entscheiden aber auch andere Menschen 
und Umstände mit. 

"LIENZO" ist ein neues Projekt der 

Gutenberg-Schule in Asunción/ 

Paraguay. Es richtet sich an allein-

erziehende Mütter. Seit April  

nehmen 12 junge Frauen daran teil.

Zwängen sollen sie lernen, auf sich 
selbst zu achten; sich selbst zu lieben 
und ihre eigenen Bedürfnisse ernst zu 
nehmen.“ 

Die Mütter unterstützen  
sich gegenseitig

Jede Mutter hat eine Mentorin. Sie 
treffen sich einmal im Monat zu Grup-
penarbeiten und Einzelgesprächen. 
„Sie erhalten Tipps zu Finanzfragen, 
zur Gesundheitsvorsorge, zur Arbeits
platzwahl oder auch zur Persönlich-
keitsentwicklung. Je nach dem, was sie 
brauchen.“, sagt Friesen. 

Entwickelt haben das Projekt Studenten 
der sozialen Arbeit. Angela Unruh und 
Paula Friesen waren zwei von ihnen. Sie 
stiegen im Februar ins Team der Schul-
sozialarbeit ein und leiten das Projekt. 
Angela sagt: „Am Anfang mussten die 
Frauen aufschreiben, was sie in diesem 
Jahr erreichen wollen. Bei einigen der 
Antworten dachte ich mir: ‚Das wird nie 
klappen!‘ Aber nun kommt eine nach 
der anderen zu mir und erzählt, wie sich 
Türen öffnen und ihr Ziel zum Greifen 
nahe ist. Es ist einfach toll zu sehen, wie 
die Mütter sich gegenseitig unterstützen. 
Gerade sie, die sonst überall alleine 
gelassen werden.“ 

Debora Schülein.

„Nachdem ich meine Geschichte erzählen  
konnte, wurde mir eine Last von den Schultern 
genommen. Ich kann sagen, dass ich wieder 
angefangen habe zu leben.“ Ramona, Mutter  
aus dem LIENZO-Projekt.

„Schreibe deine eigene Geschichte"

Das Leben als alleinerziehende Mutter 
ist sehr hart und in Paraguay oft mit 
Armut verbunden. Es ist schwer für die 
Mütter Arbeit zu finden, sie können 
ihre Kinder schließlich nicht alleine 
Zuhause lassen. Leider übernehmen 
die meisten Väter keine Verantwortung, 
weder finanziell noch moralisch. Die 
Mütter arbeiten den ganzen Tag, damit 
ihre Kinder etwas zu essen haben; sie 
funktionieren einfach und verlieren 
sich selbst dabei völlig aus dem Blick. 

Paula Friesen, Sozialarbeiterin in 
der Gutenberg-Schule sagt: „Es geht 
darum, für die Mütter einen Raum 
zu schaffen, in dem sie einfach sie 
selbst sein können. Abseits von allen 

Beratungsgespräch mit Mate-Tee.

Das Leben als alleinerziehende Mutter in Asunción  
ist kein Spaß.

Die Mütter der „LIENZO“-Gruppe mit den  
Sozialarbeiterinnen der Schule.

Debora ist Öffent-
lichkeitsreferentin 
des Kinderwerkes 
und besucht regel-
mäßig die Arbeiten 
vor Ort.

Aus Asunción
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JUGEND.MISSIONS.KONFERENZ
5. Januar 2020, ICS Messe Stuttgart

ChRIStUS FUR EINE
vERlORENE wElt 

25 Vorträge u. a. mit Mihamm-Kim Rauchholz, Lindsay Brown, Heinz 
Spindler, Susanne Krüger, Frank Döhler, Stephan Holthaus, Günther Beck,
Manfred Müller, Gustavo Victoria, großer Missionsausstellung u. v. m.

www.jumiko-stuttgart.de

Wollen Sie einmal ihr 
Patenkind besuchen? Und 

die Schulen in Lima und Huanta 
sehen? Vom 30. 05 bis 12.06.2020 
bietet das Kinderwerk eine Peru-
Reise an. Flug ab Frankfurt. Auch 
eine mehrtägige Hochlandreise 
mit Besuch der Inka-Ruinen von 
Machu Picchu und einer Bootsfahrt 
auf dem Titicacasee sind geplant.  
Preis im DZ: 3150 €. Ab 20 Teil-
nehmer 2970 €. EZ-Zuschlag: 350 €.  
Mehr Infos: Alexander Winkler,  
Tel: 07321/91892-0.

Spatenstich in Santaní

Patenreise 2020

Schon lange reichen die 100 Plätze 
in der Schulaula nicht mehr aus 

für große Elternversammlungen oder 
gar Schulfeste der Gutenberg-Schule 
in Santaní. Nach vielen Jahren 
der Vorplanungen und Gespräche 
konnten nun in Paraguay selbst 
Unterstützer gewonnen werden, die 
den Bau eines einfachen Hallendaches 
(37 x 41 m) auf dem Schulgelände 
finanzieren. Geplant ist zunächst 

nur ein großes Betonfundament mit 
Stahlsäulen und Blechdach. Später 
soll das Ganze zu einer Sporthalle 
ausgebaut werden. 

Mitte Oktober fand die Feier des 
ersten Spatenstiches statt. 26 Stütz-
pfeiler müssen nun etwa 7 Meter tief 
bis zum Fels eingegraben werden. 
Zu Beginn des neuen Schuljahres 
März 2020 soll die überdachte Fläche 
benutzt werden können.

Nachruf Mark Nussberger
Mark Nussberger engagierte sich zusammen mit seiner 
Frau Elisabeth in der Schweiz seit 1968 für das Kinder-
werk. Besonders in der ersten Zeit nach der Gründung 
hat er das Kinderwerk nach außen vertreten und 
bekannt gemacht. Später reiste er mit seiner Familie in 
den Missionsdienst nach Japan. Am 25. Juli 2019 wurde 
er nach kurzer, schwerer Krankheit in die Ewige Heimat 
abberufen. 

I M P R E S S U M

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4, 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0, 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20, 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Pfr. Imanuel Kögler

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Gotthilf Körner, Pfr. Imanuel Kögler.

Reisedienste:
Pfr. Imanuel Kögler
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Debora Schülein,  
Öffentlichkeitsreferenten

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler, 
Neuhauser Str. 70, 
8500 Frauenfeld, 
Telefon 052 / 72 158 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident), 
Dorothe Mader (Vizepräsidentin),
Albert Baumann (Kassier).

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Petra Ledergerber, 
Oberbüntelistrasse 23, 9443 Widnau, 
Telefon 071 / 260 15 06, 
E-Mail: Petra.Ledergerber@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 100, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay
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Bücher
Spendenprojekt 

Darüber hinaus benötigen wir für die jetzt  

begonnene Berufsausbildung in Burundi  

vermehrt

•	 Fachbücher in Chemie, 

•	 Biologie, 

•	 Physik und 

•	 weitere Fachliteratur in Französisch.

Auch möchten wir gerne weitere  

Kinderbücher anschaffen, Bücher über  

Tiere, Sport und so weiter. 

Wir würden gerne unsere Schulbibliotheken mit  

guten Büchern erweitern. Ein Buch in Südamerika  

oder Afrika kostet nicht selten 40 Euro (44 CHF)  

oder mehr. Ein Koffer voll mit Büchern für Burundi hat 

einen Materialwert von über 2.500 Euro (2‘750 CHF).

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14
Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: D 19005 
Stichwort: Bücher

Wir wollen auch gerne gute, christliche Kinderliteratur  

in den jeweiligen Sprachen bereit haben. Dafür werden wir  

vermutlich über 20.000 Euro (22‘000 CHF) aufbringen müssen. 

Könnten Sie sich vorstellen bei diesem Projekt mitzuhelfen?

•	 Ein Buch kostet zwischen 20 und 40 Euro (22-44 CHF).

•	 Ein Koffer mit etwa 70 Büchern kostet 2.500 Euro (2‘750 CHF).

Vielen Dank!

„Ein Haus ohne Bücher ist arm.“
H e r m a n n  H e s s e


